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Ü Eın Dissident der Moderne

Von Martın Arndt

Zeit-Wende und Aporeti
Vor 100 Jahren, 4: 1: 1900; schreibt der Basler Ex-Theologe, der Neu-
testamentler un Kirchenhistoriker Tanz VerbDeC dals das Christentum
die >Spuren selines Alters sich7 alt und hinfällig se1 Der Glaube
die Transzendenz einer historischen Utopie 1st erloschen. Das Reservoir
Fulgurationen und plötzlicher Entstehung VO  — euem 1st außerst Napp In
der Kirchengeschichte 1St VOoO der Vorsehung Gottes nichts emerkbar Sıe
1st die eigentliche Schule des Skeptizismus. iıne Theodizee dieser Welt 1St
für verDec SCHAUSO uchlos WI1e€e für seinen philosophischen Insplrator
Arthur Schopenhauer. Das Christentum hat mıt dem Versuch des Beweilses,
dafls die Menschen Oott auch lieben en weil dieser sS1E 1e  el Schiftf-
T1LC erlitten. Der kurrente Atheismus 1st die uße für den überspannten
Theismus des lL1ebenden Gottes un für die exzentrische Zerstörung eiINeESs
natuürlichen Malses der Antike. Miıt dem versprochenen Grofß-Trost hat sich
das Christentum übernommen. Es proklamierte das Richtet nicht un: VCI-
kündete gleichzeitig eın Weltgericht. Werden diejenigen, die anderen 1mM
Jenseılts das Cuer wuünschen, nicht auch 1mM Diesseits ZUT Verbrennung aııf-
rufen? Das Christentum predigte die Menschenliebe und verfolgte die Hare-
tiker. Miıt den krummen egen des Christentums wird INa  w die Ehrlich-
eıt seiner Jugend betrogen un verlernt SC  ITE  ich den Üre die naturli-
che Selbstliebe eINES aufgeklärten Ego1smus ermöglichten auifrechten Gang
Dıe Christen ollten ihr altes Bekenntnis erinnern, dafß die Welt bleibt, WI1e
S1E 1St, DIis ihr er In seiner angekündigten Parusie wiederkommt. Der Welt
1St doch ach christlicher Vorstellung 1n ihr nicht helfen Was 1st die Wen-
de In der Geschichte? uch den September 1888 als den ersien Jag des
Jahres 1Ns aäach dem Kalendarreformator Friedrich Nietzsche wWelst
verbDec zurück. Er soll ratlos das Ziımmer verlassen ei1, als Nietzsche
ihn miıt seıner Lehre VO  - der Ewigen Wiederkehr ekannt machen wollte,
weil (Overbeck) al enkender Mensch Lehrsätze 11UTL ogisch, aber NICHL
WI1€e CS ausdrückt, 1Ire axen aulffassen konnte. Miıt Verbec. sıtzt Man
zwıschen den tühlen, 7 zwischen dem Pessimiısmus un: dem ptimısmus,
der Weltverwerfung und der Weltanbetung, zwischen der Askese un: dem
Lusttriebe, zwischen dem Egoismus un: dem Altruismus, zwischen der Be-
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auptung un: der Negatıon der eligion als einer Kulturmacht. Hıer bilden
sich epıstemologische Antınomien, deren Jeweilige Posıtionen konsistent
entwickelbar un emDpirisch unwilderlegbar, allerdings auch unbeweisbar
sind. verbDbec 1st ın der ihm eıgenen selbstauferlegten Anstrengung ZUrT
Bescheidenheit eiIn IN dem die Welt ISst, WI1IE S1E ISst, namlıich wunder-
schön un grauenvoll zugleich. HT mochte erinnern e1INne coincıdentia
oppositorum einer unentwirrbaren Verflechtung der Gegensatze 1m
Phänomen des Lebens‘!, achn der INa  — 1mM Tod den Vorläufer des Lebens HIV
1mM Leben den Vorläufer des Todes sieht, ohne der seinem Freund 1leiz-
sche gesehenen agıe der Extreme verfallen vVerDee reiht siıch In die
Familie der Grolsen Dissidenten dus dem philosophisch-theologischenmalnstream ein MarxX, Kierkegaard, Donoso Cortes, Feuerbach,
Schopenhauer, Stirner, Proudhon, Zeller, Hr. Strauls W:a als

mıt dem Eingeständnis 1903 des Scheiterns einer kritischen Theologiese1ınNn Amt aic Theologieprofessor der Basler Universität aufgibt 1897und damit dem gerecht WIrd, Was ach Max Weber geistige Arbeit adus-
macht Ein entsagungsvolles, nıcht versöhntes Leben Iühren, das deswe-
SCH auch W1e Schopenhauer en 1st Iur die nıcht-arrivierten PhilosophenJenseits der oflfiziösen Katheder-Universität. Die aphoristische Notaten-
sammlung des spaten Overbecks verwelıls auft eın welteres Scheitern, Nnam-
iıch das des aporetischen Nichtgelingens eiInes Bekenntnisses auigrun des
eigenen Skeptizismus, den In e1ner estimmten Todesbetrachtung des
emento MorI1 auszuhalten sucht Miıt dem sukzessiv dus dem Betriebh der
Theologie ausscheidenden verbDec macht INa  @; CS sıch nıcht infach 1INne
sıch sicher wähnende Zeıt und Leserschaft werden verbec nıcht Vverstite-
hen, sondern [1UTF eiINE solche, die zwıischen den Zeıten steht, also Nonkon-
Tormisten und Individualisten. Der Ausschluf eiImes einiachen Entweder-
Oder wWIrd VO  S verbec In das Bild gebracht, INa  a MUSSsSe sich manch:-
mal agnostizistisch In die T1f stellen, ZUSATUC bringen, da[ls
INan nicht weils, Was I1la  - wüuülste vVverbec eignet sıch nicht ZU e1-
He reformerischen Propheten. Wıle nımmt INa  — schıe VO Christen-
tum, ohne dafß — entweder In einem Oden, selbstzerstörerischen Ahnen-
kult oder sich In eiImen Iremdzerstörerischen Eliminationskriegsturzt? Beidem 1st ach VerDec auszuweichen: Dem Christentum gebührteın ehrenvolles Ende DIie Anamnesie Overbecks und sSeIN ekrolog einer
einst lebendigen Größe tıragen einen melancholischen Zug, dem die Ver-
zweillung ber das endogene Scheitern des Christentums eingeschrieben1st. Seine Jenseits VOonNn Bekämpfung und Rettung VOTSCHNOMMEN retrospek-t1ve Auseinandersetzung hat den Stellenwert eiıiner TIrauerarbeit (Wehrli“)die 1ImM Prozeflß protokollarischer Registrierung den Schmerz Der den Verlust
abzuarbeiten un eriner Position der Gleichgültigkeit? kommen SHCHt

Siehe das 1ta bei John Elbert Wilson, DIie Zweideutigkeit iın Franz Overbecks Aus-
Nn über seinen Unglauben, 1n Theologische Zeitschrift ase 1984 E  I

Rudolf Wehrrli, Alter und Tod des Christentums bei Franz verbec Zürich 1977,204
Franz verbec Werke und Nachlaß Kirchenlexicon Materialien Christentum

un! Kultur Gedanken und Anmerkungen T modernen Theologie, ase 1996,
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TENNC ais ymptom des Leidens der Übermacht der Geschichte ber das
Leben, oft mıt zusammengeknikHenen Mundwinkeln ESs wird eine Grund-
erfahrung Overbecks se1n, da/ls der Mythos diese Gleichgültigkeit kompen-
sieren kann, die Wissenschaflit jedoch dazu nicht In der Lage 1st

DIie nNntinOoMIE VO Glaube und Wissen

Nach FC1INeM Wort des Philosophen Max cheler hat jeder Denker 1TC sSEe1-
Antinomien hindurchzugehen. Die Zeıt der nachidealistischen 110-

sophie, WI1e CIE Urc Schopenhauer, Burckhardt, verxDec und
Nietzsche reprasentiert wird, 1st Urc die Antinomie VON weltwollendem
eMOs der Moderne, einerselts, un VO kulturförderlicher Bildung un
Askese, andererseits, bestimmt. METDE durchkämpft diese Antinomie 1mM
Medium eiıner Auseinandersetzung mıiıt der modernen Theologie. verbec
leidet der Antinomie VO Glaube und Wissen, die die Moderne Kkai
chieren sucht In eligion und Kultur werden ach VerbDeC konkurrie-
rende Wahrheitsansprüche gestellt. wWI1€e Schleiermacher und ege das
rogramm Christentum In der Moderne formulieren, ne1g verbec
der Forme!l Christentum Moderne, die beli seinem elster der Philoso-
phie, nämlich bel Arthur Schopenhauer, voriormuliert Iindet VerDec. stellt
eINeE für die Moderne typische Analyse iıhrer Konfliktsituation dar Er erlebht eine
Zeıt der Modernisierung der bürgerlichen Gesellschaft, der breitenwirksa-
INe  en Popularisierung der Aufklärung 1mM Glauben Fortschritt, der tech-
-Nnischen Weltbeherrschung, des Sıiegeszuges der Naturwissenschaften, der
Zerstorung agrarischer Lebenstormen TE industrielle Dauerrevolution
und B7 kapitalistische Zweckrationalität, der Erosion überkommener
Sıtte un: altehrwürdiger eCrte: erlebt den Verlust tragender kolle  1ver
Gewilsheiten, die Genes1is einer iragmentierten Klassengesellschaft, die SU-
che ach einem verbindlichen Wertkonsensus zwischen den be-
ämpfenden Klassen, die Zerschlagung der tradierten feudal-ständischen
Gemeinwesen, die Urbanisierung der Kultur un: last, but NOT least die Ent-
stehung des prussifizierten Deutschen Reiches. Dıie Intellektuellen der Zeıit
begeben sich angesichts dieser Verluste auft die Suche achn IC Formen
gesellschaftlicher Synthesis un des Irostes post finem christianismi: Ist L:B
WI1IE CS Rudaolf Virchow unterstellt, die Wissenschaft (der $zientilismus) die
Nstanz, die die integrereNde Funktion der eligion übernehmen kann? Ist
CS eher die der griechischen Archaik des vorchristlichen ahrhunderts
geschulte NCODALANE un remythisierende Bildungs-und Kunstreligion e1-
1CSs Friedrich Nietzsche oder eiINESs Richard Wagner? Oder kann eventuell
die Nationalreligion (Zivilreligion) eines Paul de Lagarde (alias aul BOt-
ticher) oder, WI1IeE CS Zz.B David Friedrich Straufß rholit, eine asthetische
Bürgerreligion (Ich bin eın Bürgerlicher, un ich bin stolz darauf, CS seın
die Nachfolge der christlichen eligion antreten? Das Leben der Moderne
wird ach verbec VO Christentum augenscheinlich nicht beherrscht
Prometheus hat das euer VO Hımmel geholt, CS der vernünfitig eworde-
NC  en und sich der Welt akkommodierenden Theologie In die Hände gelegt,
die das euer einer gemütlichen erze domestizieren sucht DIıie MoO-
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derne ebt mıt der Emanzıpation der Neuzeıit VO  e der Kirche, mıt der Ero-S1I0N der mythenbildenden Kraft* Urc die freie und V0raussetzungsloseWiıssenschaft (S1 EUSs 110 daretur) dem Vorzeichen der finis CHTISHa:-
N1SmM, das HC das Denken nicht auifgehalten werden kann, we:il e keineMythen produzieren annn Der religiöse nicht-theologisierende)Mensch ebt In einer den Gegensatz (den StaAaftf die bürgerliche Ordnung,die Gesellschaft, die Arbeit, den Krieg, die Kultur —” nicht perziplerenden Ein-eıt mıiıt sich. Der ursprungliche Glaube 1st eine Groöße Sul generIis. Er 1st keinerkämpfter un: das Andere überwinden wollender Glaube Der authenti-sche Glaube alßt sıch nicht auf die Vermittlung mıiıt der Welt eın DIıe Ver-mittlung zwischen eligion und Kultur m1  ing Fuür verbec 1st z.B das
(apologetische) Verflfahren der ratıonalistischen Theologie inkonsistent, diedie Schöpfungsgeschichte ad acta legt, die Auferstehungserzählungen aber

reiten sucht, un die für die Geschichtswissenschaft notwendige An:nahme der Gleichartigkeit un Analogizität der Wirklichkei verletzt. DasIreie Verhältnis den ythen, WI1IE CS sich In einer Auslegung ekundet,die S1e destruiert, den bewahrenswerten ern eruleren, oder die S1€eals überwundene Denkform beiseite schieben versucht, ertet verbecals Indiz der Entiremdung der Moderne VO Christentum. DIıie Reanıma-
tionsversuche qua entmythologisierender Interpretation sind Versuche derSelbststabilisierung der Moderne, sıch die Behaglichkeit In der Welt nıiıchtHTE Iremde Gaste storen lassen. Wie Nietzsche und, WI1eEe seıine ollecta-
cen auswelsen, In direkter Übernahme seiner Mythus-Analysen dus derGeburt der Tragödie 1872 siıeht verbec den ang VO Ende gegebenmıt der Erschöpfung der mythenschaffenden Kralit und des mythenbilden-den Geistes In einer Gelehrtenreligion. WilIe Nietzsche 1st auch verbecIC die Wissenschaft iIrritiert worden, die verbec VOT CHA In der Ge-stalt der Geschichtswissenschaft begegnet, die die Religion nicht mehr alsgöttliche Offenbarung anzuerkennen bereit 1St und S1Ee als Gebilde menschli-cher Erzeugung egreilft. Das Licht der Offenbarung bedarf der DunkelheitDas historisierende Reflexivwerden VO  arı eligion 1st deren Tod Wo Ge-schichte geschrıeben Wird, beginnt die Selbstrelativierung einer Identität,die ursprunglich sub speclie aeternı ebt und eshalb WI1e 7B das Urchristen-
Lum gerade keine schriftlichen Dokumente hinterläßt In die Sphäre deretzten Dingen entwickelt der Mensch ach VerbDeeg kein Be-wußtsein VO  — der Notwendigkeit VOoO Geschichte. verbDec: ist der EXponenteiner Theorie der Vermittlungslosigkeit zwıschen Religion und Kultur, zwıschenGlaube Un Wıssen und zwıschen Mythos un Wissenschaft. Glauben und Mythosgehören für verbec S1e beweisen 8303€ ihre Krafit, Wenn s1eunmıttelbar akzeptiert un hingenommen werden. Der Mythos 1st ILUF 1mdirekten Erleben lebendig. Wird ZAF kognitiven Gehalte objektiviert, 1stseEINE Kraft un Bedeutung Arl ES 61 die Eigenart des aubDens VeOTI-kennen, wollte INa  — ihn VO Grüunden herleiten. Er 1St nicht grundlos, annnaber nıcht begründet werden. eligion un Kultur sSind für verbec WI1e

un Wolf SIıe vertragen sıch nıcht 1mM selben äfig, 1n demselbenKopf Und ZWar 1St in der bilderreichen Sprache Schopenhauers, eines der
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NnNerrn Overbecks, das Wissen der WolI{l, der den Nachbar aufzufressen
droht?. VerDec glaubt nicht die Verheilsung, dals el brüderlich In
einem Reich des Friedens zusammenleben könnten. DIie Exegese (Z des
Johannes-Evangeliums un: der Apostelgeschichte) un: Theologie rhöhen
nicht das Ansehen der eiligen Bücher und gehören eiNer Sdl1Z anderen
Betrachtungsweise als die gläubig-gemütvolle und praxisrelevante Wur-
digung der Konnen der Wolf der Wissenschafit un: das des
arnDpDens zusammenkommen? verbec davor glauben, dafs die

Vegetarler werden, un: fürchtete gleichzeitig, dafs die In
Schafspelzen aherkämen un die Schafe Wol{ischarakter annäahmen In
dem der Wissenschaft. Dıiıe Theologte versucht UTC e1nNn hermeneutisches
gıneering diese Mutatıon und sıtzt damıt parasıtär Tisch der Wissenschaft ZU  S
chaden sowohl der eligion als auch der Wissenschaft. S1e annn auch das dezi-
diert Irreligiöse vereinnahmen Z Zweck der eigenen Selbstbehauptung
un ZUIL, In the long LE die Weltentsagung konterkarierenden erIT-
cschait Dıie Schafie werden oral gefralsig un!: verschlingen das dem Christen-
ium Fremdeste, also die weltliche Bildung, sich erhalten. DIie Theolo-
gı1e beruft sSich 7 bei Schleiermacher auf Sp1INOZa, bei anderen Theologen
aut Goethe, Feuerbach, Schopenhauer un Nietzsche (erganze: MarxX, Ben-
Jamın, Adorno WLam) Theologen Sind, WI1IE verbec der theologisie-
renden Goethemanie seiner Zeıt demonstriert, ıIn diesem unre  1ehnhen Ge-
chäfte die aufgeklärtesten CTE un zugleic die erklärten Finsterlinge
gleich®. Dıe Theologen verderben der eligion den agen In der Gestalt der
Theologen erzeugt sıch die eligion ihre eigenen errater. DIie Theologie 1st
der atan und der Totengräber der Religion. Der christlichen eligion ergeht

WI1€e der Mücke, die unwiderstehlic VO  - der Flamme ANSgCZOSCH un:
dann verbrannt wird. S1e wird aut das Terraiın der Vernunit gebracht, auf
dem S1€E L1UTE verlieren annn Aus einem Briet seiINeTr ehemaligen Wirtin ent-
nehmen WIIT, dals verxDec ihr Nietzsche nicht7 esen gegeben habe, da
s1e lauben so  e viel sS1€e könne, da das Zweifeln nıcht glücklich mache.
Was WITr glauben, sollen WIT iımmer, Overbeck, WI1€E Kinder glauben. Dıie
Welt ebt 1U  — einmal nicht VO ogl 1ın ihren vermeintlichen errn
anbeten ll die moderne Theologie nicht Nstelle eines Advokaten wird
s1e In der Wissenschaft bald eINneN nkläger hnOören, der S1€ ihrer esent-
lıchen Identität mı1t dem Aberglauben uüberftführt-und z.B einNnes ages EeSUSs
als einen betrügerischen Schwärmer beseitigen wird. DIie cArıstliıche heo-
ogle 1st zweideutig: S1e stutzt sich einerse1lts, weil s1e, WI1eEe verbDec
VerweIls auf Schopenhauer behauptet, einen nıcht-doketischen usgangs-
pun hat, notwendigerweise auft die Geschichte und untergräbt, weil s1€e
zusehends, ıun VOT em 1m Protestantismus sola scrı1ptura), historisch
wWird, zugleic die unbedingte Zuversicht des aubDens Die kxegese praten-
diert, dem eiligen Jext: VO  ar dem S1€E lebt, das Leben erhalten, un SET1
damit der Welt T Sand In die ugen, VOTL CIN, weil, WI1E€e verDec schon
In seiner ersten enenser Vorlesung konstatieren mulste, Geschichtswissen-

Zum Verhältnis Overbecks Schopenhauer siehe bes Arnold Pfeiffer, HFTranz (Q)ver-
ec Weg Kritik des Christentums, Göttingen E975: 188

Kranz verDec wıe Anm 3) 10  >
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schaft IL1UT eiıinen Probabilismus plausibilisieren kann, der der geglaubten
Absoluthei des Christentums abträglich i1st Die prinzipie unabschließbare
Kausalreihe un: der infinite Regrels der wılissenschalitlichen Methodologie
lassen eın sicheres Wissen ausgeschlossen se1InNn. In der Geschichtswissen-
schaft egegnet dem Dogmatiısmus sSeıInNn Feind Das Chrıistentum OLg der auch
VoN Nıetzsche analysıierten Letal-Dialekti ES geht sıch selbst zugrunde. ver-
beck milstraut der Reflexion. DIıie Bereitschaft, für das Vaterland sterben,
1st nicht abhängig VOo  x theoretischen Traktaten ber den Patrıotismus,
wenI1ıg wWI1e die eligion dus den theologischen Traktaten kommt Wahrend
für den „Hohenpriester“ der modernen Theologie, VO  m Harnack, die
Theologie den Nukleus des Religiösen reiten behauptet, schaufelt S1E Latl-
SaCcC  a In ihrer historisierenden Tendenz zumindestens bei Nietzsche un:
verDecCc der eligion das Grab, dem Nietzsche dieser Zeıit och dQus
Interesse Lebensdienlichkei un -förderlic  elıt Memento vivere) trau-
ernd steht, verbec bereits objektiv 1mM Sınne eiıner historischen Gerechtig-
keit (Memento morı Bestandsaufnahme betreibt: Dem Christentum wird
VO  m ihm z.B der Ehrentitel des Inıtlators der Menschenrechte abgespro-
chen Fıat verıtas, pereat Vita), WI1e auch die neumodisch verirefifene HKr-
haltung des Lebens (Z.B dem Titel Bewahrung der SchöpIung) UTr
das Christentum ern Verrat ung ict (sta Lebensverneinung 11U11-
mehr eiInNn Lebenselixier). Im Verhältnis R urgeschichtlichen ang CI-
scheint das moderne Gegenwartschristentum als leer un unecht. Jeder
Christ der egenwart, der sich auft das Urchristentum berufen meınt, ebt
In einem Wahn Der skeptische, nachsehende Historiker In vVer-
beck weils, dals die Neuzeıt, VerDeC ın Übereinstimmung mıt seinem
Freund Nietzsche, den Forderungen des Urchristentums zutieist entiremdet
1st, dessen In Mythen gekleidete Verkündigungen Antworten auf Fragen
SINd, die die Neuzeıt nicht mehr stellt verbec vollzieht den Dıngen
eine Art Jüngstes Gericht un wird ZU Reprasentanten des VO Nietzsche
In se1iner Zweiten Unzeıtgemassen Betrachtung analysierten kritischen H1-
storikers als eines Anklägers, Richters un Exekutors des Urteils, der die ple-
tatsvolle Illusions-Stimmung (Nietzsche’) destruilert. verDecCc zieht sich
aunftf eine skeptisch-neutrale OS1L10N zuruück: Ihm fehlen sowohl der tachel
eines Christen-oder Religionshassers als auch die Absicht einer Apologie des
Christentums. Er moöchte abseits stehen. ET weılst edlich, aber düster WI1€
Pascal den Nspruc VOoO  — sich, wW1e€e z.B Kierkegaard das Christentum refor-
mleren oder Sal WI1Ee Nietzsche Kultur gruünden wollen Die Mythen und
Dogmen des Christentums Sind ursprünglich nicht USAdTUC VO  — Weltori-
entierung, sondern S1€ hatten den Zweck, nıcht den Menschen helfen
sıch In dieser Welt zurecht, sondern aus ihr herauszufinden. Indem Mythen
auft ihre Dartikulären Entstehungsbedingungen zurückgeführt werden, VCI-
lieren S1€e ihre Werthafitigkeit. Anstatt den virulenten Todesgedanken un:
das Geiühl ber die Unseligkeit der Welt gebührend würdigen, macht die
Gegenwartstheologie Grundpieilern ihrer Doktrin A die Familie und

ZAt: nach Andreas Urs Sommer, Der €e1S der Hiıstorie un das Ende des TY1sten-
LUmMs Zur Walfengenossenschaft VO  - Friedrich Nietzsche und Hräanz vVerDec Miıt einem
Anhang unpublizierter exte Adus verbecks Kirchenlexikon
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den aal, also Dinge, mı1t denen EeSUSs wen1g WI1E€e die anderen irühen
Christen schalien gehabt en (cf Matth 12 CIE ignorlert die
wiederum VO  — Max Weber religionssoziologisch erhärtete Indiftferenz des
Urchristentums gegenüber der Sklaverel (bes Philemon-Briet), gegenüber
der Gleichstellung der Frau und der Juden, milsachtet die gegenüber den
Christen fortgeschrittenere Humanıtat des Asylrechts be1i den vorchristli-
chen Heiden un verliert damit auch den NSPruC auft den Ehrentitel e1INes
Inıtlators der Menschenrechte®. verbDec hält den Sınn für das Unheilige In
den eiligen Traditionen wach un: unterhohlt die Selbstsicherheit des
neuzeitlichen Christentums, das auf Humanıtat eın besonderes Vorrecht
und ihr 1ne besondere Anlage en me1ılnt, ja alle Humanıtat der
Welt als Austluls se1INer selbst betrachtet. Dıe Kirche hat sich vielmehr se1it
SEeINECM akt mıt dem römischen aa darauft verlegt, Emanzipationsbe-
strebungen 11 geradezu ekäamptien, welche STa Nn1ı€e begünstigt hat?

Dıe Verillachung 1Im Deutschen Reich

Dıie Begegnung mı1t Nietzsche hat Tür verxDec katalysatorische Wirkung
Se1it spatestens Silvester 1873 sieht sich VerDeC In einer Waifengemein-
schaft mıiıt Nietzsche 1Im amp un 1m Milßßsmut ber die deutschen
Zustände der Gründerzeit, deren Hang vernunitiger Weltbetrachtung, In
der Verehrung Schopenhauers und des Hrc ihn gelebten Ideals der Wahr-
haftigkeit un In der Aversion den das Philistertum reprasentleren-
den Ex-Junghegelianer David Friedrich Strauls, der ıIn ihren ugen VO e1-
N radikalen Linksdenker eiınem niveaulosen Kleinbürger regrediert
sel, der aydn mıt einer un Beethoven mıt OonNnie vergleicht, also
en anythıing 4gO€ES VOTL 100 Jahre antızıplert, un der, der die TOgNOSse
Burc  ar (Zentralverwaltung und beata tranquillitas wieder aufineh-
mende verbec den Spie  ürger der romischen Kailiserzei wiederholt,
der die innere un außere uhe ersehnt un abends sich mıt Kunst die
duüsteren Stunde vertreiben sucht Beide, Nietzsche un verbec
kampien die Exstirpation des deutschen Gelstes Gunsten des eut-
schen Reiches un: wollen nicht ahrhaben, dafß Strauls den Iypus des
Deutschen schlec  INn reprasentiert: mar spannungsreich W1€e Dr Faustus,
dann verflacht un! eist1ig verdummt innerhal einer jertigen, In sich ab-
schließenden Staatsordnung, also eines Oldenen Käfigs einer sOzlalstaatli-
chen Demokratisierung. Belde dI1CIN wWI1e€e ihr Geistesverwandadter Jacob
Burckhardt VOTL der zivilisierten Form der Barbarei un! der allgemeinen Ver-
Lachung des geistigen Lebens un wollen den Menschen eher als suchen-
den Problemdenker mıt Mut: Problem enn SB En abschließenden VSte:-
matiker sehen. Beide pu  izieren ihre Kampf{schriften bDel demselben Verle-
SCcI (E.W. Fritzsch/ Lejpzig), lassen S1E zusammenbinden un auft das Deck-

1€. das VOoO  _ verbec verwendete Nietzsche-Zitat bel Sommer, (wıe Anm f
1 44.L-

7ir nach SOomMMer (wıe Anm 7) KFE
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schreiben (Eın Zwillingspaar aus einem Haus/ging mut1ıg ın die Welt
hinaus,/Welt-Drachen zerreißen,/Zwei-Väterwerk!Ein Wunder wars!/
Dıie Mutter doch des Zwillingspaars/Freundschaft ıst CI geheißen!!*). Der
VO beiden bekämpite Drache i1st der sich entweder wissenschaftlich-sokra-
tiısch oder theologisch-liberal drapierende Optimismus, der die existentiel-
len Tiefen der Wirklichker entdramatisiıeren sucht un VO  — beiden als
der Vernichtungskeim VO Kultur betrachtet wird. Beide sehen der
VO Nietzsche ausgegebenen Parole, dafs alle Gotter sterben mussen, eine
Wirklichkei dem Untergang entgegengehen. S1e sind theoretisch-schauen-
de Apokalyptiker, die das nde einer Wirklichkei offenlegen. Immerhin
wird VO Historikern diese Zeit spater als epochal gesehen werden:
Nach Reinhard Koselleck ist der Begrili der Neuzeıit erst se1it 1870 der der
Moderne erst 1886 belegt!*, un: ach Hans-Ulrich ehler beginnt die MoO-
dernisierung In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, während Arnold
Toynbee die Zeıt 1873 bereı1ts als Begınn der Postmoderne sieht*!>. HKs 1st
eıne Zeıt struktureller un: kognitiver Umbrüche, die VO Kennern als bWr=

SPIUNg der heute verhandelten Moderne/Postmoderne-Debatte betrachtet
wird. Dıiese Krıse des Identitätsbewulstseins macht verbDec einem Den-
ker des Übergangs. Wie se1ın Hausgenosse ın der Frühzeit ihres Contuber-
N1ıUumMS (  2-1  X Friedrich Nietzsche, app verbec die Bande einer

Selbstlegitimatıion, In der die Menschen uUurc Geschichte heimisch WCI-

den trachten. Niemand kann mehr prätendieren, sich Hrec die Geschichte
eiıne eımat verschaffen Diıie Geschichte ISt; die heroisch-existentiali-
stische Sprache Overbecks, eın Schlund!*, un: mıt ihr werden WIT in der
Welt eben weılter rollen!>- Allein wohin? Dem Menschen steht keine selbst-
verständliche eımat iın seiner Vergangenheit oder seiner Zukunfit ETr 1st
eın Fremder, eın notwendiges, sondern eın kontingentes esen ohne S1-
cheres Woher un Wohin, das auch nicht aus einem der Wissenschafit Iirem-
den revolutionaren Veränderungswillen gewulst werden anı Hs gilt die-
Ma emphatisch Modernen, der seinNne Skandalschrift VO LE spater be-
wulst als Schriftchen tituliert, als über{flüssig, seıne Unnützlichkeit erın-
ert werden mussen, WE ihm, dem Gebildeten, diese auch 1mM Psalm
Eın Hauch ıst jeder Mensch-mehr nicht) zitierbar 1Sst Ist der seıner Her-
un (deutscher ater protestantischer und französische Multter Öömisch-
katholischer Konf{ession) un seinem Werdegang ach (In ST Petersburg
geboren, eben dort, 1m französischen &f Germain-en-Laye/Parıs und 1mM
deutschen Dresden ausgebildete, ın Le1ipzig, Göttingen un!: Berlin studie-
rende) polyglotte (Russisch, Französisch, Deutsch, Englisch) un: kosmopo-
litische Tanz verbDec eın nowhere-man (Friedrich-Wilhelm Gra{) un
eventuell der gute Europaer 1im Sınn Nietzsches, der auch ach Jahren

Siehe aus Berger, Exegese und Philosophie. Stuttgart 1986, 7E
D 16 Reinhart Koselleck, Vergangene Zukunit, Frankfurt a.M 1979, 302

Niklaus eiIier Im Schatten der Modernität Stuttgart 1992, Anm
13 16 etier Koslowskı, Dıie Prüfungen der Neuzeıit, 1989, A und ES+4A

Anm
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Lehrtätigkeit und relativ freundlicher uiInahme In Basel sich In einem
Briefi seınen Ex-Freund VO  — Treitschke als einen Fremden In diesem LAan:-
de bezeichnet, das gleichwohl wiederum als ASvVI'® angesichts der wWI1ISsSeN-
schafitlichen Verbannung aus dem Deutschen Reich betrachtet?

Der amp die kommodation

SO WI1e€e verDec sich, einerselts, bei kultureller Affinität Deutschland
VO  — der Metropole des eutschen Reiches angewidert zeigt, sich,
dererseits, auch In der Schweiz als exıiliert betrachtet, auf TUN: dieser Kon-
flikte sich 1897 totaler Appetitlosigkeit, Magersucht un anderer
schwerer psychosomatischer Storungen emerıteren lassen muls, €l SCI1-
1 die DiHfferenzen zwischen seinem Herkunfts-und seinem astlan
perziplert, offenbart auch In seinen theoretischen Konstrukten einen
Sınn tTür das Fremde un für das nicht ıIn eiInNemM Einheitsproze/s Auftflösbare

großer synthetischer, geschichtsphilosophischer Entwurte erschlielst
VerDecC MINut1OS sperrige Einzelheiten des Details und trennt sıch deswe-
scCH auch VO der mıt Hegelschen, spekulativen Philosophemen durchsetz-
ten übinger Schule eiINES EChr. aur. Wissenschaft kann keine Zusammenhän-
ge mehr herstellen sondern ANUr noch zerstoren verxDecC analysiert den Prozeß
der etalen Verweltlichung In seiner Gegenwart dem Kulturprotestantis-
[11US$S eINES VON Harnack, seinem katholischen Aquivalent, dem
Modernismus eines Alfred OISY, den Versuchen eıner modernitätsspezi-
ischen Kultursynthese eiınes 11715 OeHsSC un der Entwicklung se1INES
Freundes (vom Liberalen Zu antisemitisch gefärbten Nationalen), des H1ı-
storikers Heinrich VON Treitschke, dem den Offentlichen un: damit
spektlosen eDrauCc der (christlichen) Religion innerhal sSEINES Projektes
CInNerTr religlös verfaßten nationalen Identitätskonzeption ZU Vorwurt
macht Elastische Anpassungsfähigkeit wird VOoO  — verDecCc weni1g WI1IEe
VO  e Arthur Schopenhauer, aber auch VO Max Weber geschätzt. Alle For-
. der Bindestrich-Ehen des Christentums (mit der Landplage des Na-
tionalismus, dem SOzlalismus, der Moral, dem Wagnerlaniısmus...) indizie-
[CIMN 11UT dessen Hinfalligkeit, we!il das echte Christentum für verbDec era
de die (vertikale) Nähe des erwarteten ewigen Lebens un das Vergessen der
Tatsache 1St, dals sich zwischen diesem Leben un: dem der Zeitlichkeit die
(horizontale) Dımension der Weltgeschichte schieben könnte. DIie (christli-
che) eligion kann nicht einer Begründung der stabilisierenden Handlungs-
formierung In der Welt dienen, WI1Ie das Christentum auch den Untergang
des Menschengeschlechts als die Voraussetzung se1ınes Weltdaseins Detrach-
teti hat Sein ott 1st nicht ran onNal BT der die Moralgesetze gegeben hat,
kann S1E auch aufheben‘!”’. Je globaler der NSpruc der christlichen Reli-
g10N (ZB In Gestalt eiINeEeSs Weltethos) ausgelegt Wird, desto manifester 1st TUr
verbDec ihr Substanzverlust, W1E aııch analogerweise der theoretisch
gehuldigte un propaglerte Patriıotismus e1nNn Indikator der Entiremdung VO  —

Franz Overbeck (wıe Anm 3) 286
Franz Overbeck (wıe Anm 3) 307 uch 304
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der Lebenswelt, näamlich VO  — der naturlichen Grundlage, der Heimatliebe!®.
1sSt. Den die Welt als Selbstzwec setzenden, sich theologisc gebenden
emagogen der Jetztzeit schleudert verDe”‘ seine warnende Gleichset-
ZUNS Christentum=Welt(-en-) verneinun Das Christentum 1St,
WI1€e verDecCc besonders Urc Bezugnahme auf den auch für Nietzsches
Deutung des Christentums wichtigen Korintherbrie{i des Paulus n  7
Bes 2145 2 / 29 exegetisch erheDbt, DEr S:E gegenüber der Welt indılierent
un! deshalb unpolitisch WI1€ der uddhismus, der auch die Kastenunter-
chilede unberührt aäßt Wiıie die (christliche) eligion die Seins-und Welt-
deutung die Wissenschait abgetreten hat, dient S1€ auch nicht mehr e1-
LEL kolle  1ven Handlungsformierung des politischen G(anzen eligion SC
rat bei diesem Prozels der Assimilation die politischen Weltbildungen
und wird In einem Prozels der Neutralisierung DZW. Anpassung einer
staatstragenden Kulturreligion, wird h6{f-lich und wiederhaolt das, Was Pe-
ITUuSs 1mM HofTf des Obersten Priesters hat (Ma 26,6911; WOo der (a
be das eben) sich auf die Kultur einlälst, 1st der rechte Glaube schon verlo-
LeCmn  SC Dıie weltdurchdringende Extensitat geht Lasten der nien-
sıtat der conftfessio.

Individualismus un emento Morı

verbDec jefert ın seıner christentumstheoretischen Kulturphilosophie el-
1891  . Beitrag einer Theorie des Untergangs. verbDec 1st eın Endzeit-Den-
ker. lle Dinge Sind zwischen einem urkräitigen Anfang und CIMNem anın-
sSinkenden Ende In Degeneration begrifien un tragen den eımZ e1-

Untergang In siıch, der das emento Morı1 1n den Dingen anschaulich
bestätigt. uch das Christentum rag WI1Ee es seinen eigenen Tod VO  — An
lang In sich und hat für diesen seinen Tod VO  — em Anfang vorgesorgtl.
Es 1st Overbecks atente Säkularisationstheorie, ach der das instıtutiona-
lisierte un: Welt gewordene Christentum undenkbar 1st ohne Beziehung
ZUrT Vergangenheit, Z irdischen Handeln SP1INES Heilandes un! ZUTE Einset-
ZUNg ZUr Kirche, AdUuUs$s deren rudimentaären Geschichtsbewulstsein sich ach
un: ach ıne reıin historische Betrachtung entwickelt, die sich 1U völlig
selbständig gebärde und sich die eligion wendet. DIie Apotheose der
ahrhneı sich das Christentum. Um Leben bleiben, muls-

sich die (christliche) eligion In die Welt begeben un sich preisgeben.
Die Verweltlichung verwandelt die ursprüngliche Lebenskrait der eligion
ın einen lebendigen Leichnam?!?. Was hleibt dem modernen Menschen? Dıe
postreligiöse Kultur vermittelt dem Menschen die Einsicht, da zugleic.
nichts und es 1St. Fur den radikalen Individualisten In verDeCPsich
der Gedanke, dafs allein ISt: mıt dem anderen, dafls ott nicht 1st Der
Atheismus un der Individualismus sind ach verbec unzertrennlich.
Der postreligiöse Mensch 1sSt 1n ihr chöpfer, aber zugleic vereinsamt
verbec bejaht die ndividualitätsförderliche Moderne. DIe Moderne bie-

Franz Overbeck (wıe Anm 3) 296, siehe uch eb  o 303
Franz Overbeck (wıe Anm



200 artın TN!

telt die Chance. den Menschen ach eıner soterlologischen un: eschatologi-
schen Überbelastung sich selbst zurückzuführen. Er hat sich Aaus 1Irra-
tionalen Abhängigkeiten befreit, aber damıt auch Aaus en Bindungen. Jede
Vorordnung der Gemeinschaft (ZB des Nationalen un Ethnischen VOT
dem Einzelnen verbDecCc ab Der (moderne Mensch ohne eligion
iSst, der die nautische Metaphorik 1eDenNde verbec 1NSs Meer des eltal-
les hinausgeschleudert“®, auf dem ihm das der Flagge des Christen-
[Uums ahrende Schift der Moderne nicht reiten wird. Sowohl die Abge-
schlossenheit der kosmischen Welt als auch die Finalıität der individuellen
Welt verunmöglichen die Flucht VOT dem eıinen un einziıgen Leben Wır le-
hen In einer entzauberten Welt, IN der WIr ZWAdTFT, Wenn WIr ANUT wollen, es he-
rechnen können, IN der WIr aber keinen eut zuverlässiger Weltorientierung da-
ZUGEWOHNEN en Nach dem Sınn der Geschichte iragen 1st INe€e chlech-

Angewohnheit un eime der VO Christentum gestellten prinzipiellen
Grofß-Fragen, die C5 WI1€e eiıNe Mode abzulegen gelte da S1€E das natürliche
Mallls der dem SterDliıchen Menschen gegebenen Antwortmöglichkeiten
überschreitet. VOI der Freisetzung der Individuen einselt1ig i1ne Steige-
TU VO Glückseligkeit bilanzlert verbec auch die olge-
kosten der FEinsamkeit un des Verlustes csubstantieller Sittlichkeit Der
Mensch annn herrschen, ohne dus$s seinem Wissen einen Sınn des Ganzen
heraus konstruleren können. verDec kann als der gelistige Orilahre
Max Webers gedeutet werden, der die mıt der Modernität verbundene radi-
kale Vereinsamung Aic CINE der folgenreichsten Konsequenzen der Moder-
nıta herausgearbeitet hat, und als der eINES Ludwig Wittgenstein, für den
die Lebensprobleme och ange nicht beantwortet sind, WE die wWI1ssen-
schaftlichen TODIemMe gelöst Sind. Am Horizont taucht die schlechte Unend-
1C  e} 1 Siınn Hegels auf ıne 11C dieses Standpunktes der Moder-

dem Heiligen endet entweder, WI1IeEe verDec Nietzsche sah, 1ın
Wahnsinn oder In Verdummung un: Selbstbetrug. DIie Antike un das
Christentum bilden die Antipoden 111 Moderne: Lediglich 1mM nicht-latinı-
sierten un nıcht VO römischen Gelst gepragten Morgenland hat sich, wWI1e
verbec In Affınıitaät dem driıitten Basler, Jacob Burckhardt, behauptet, In
der Metamorphose der die Weltverneinung bewahrenden Orthodoxie der
Ostkirche die Mumıie der Vergangenheit, nämlich die griechische Kultur,
halten Nur e hellenisiertes Christentum 1St dessen Ursprungen treu und,

die implizite Auseinandersetzung Overbecks mı1t CeIner Grundthese VO  —

Harnacks, deswegen ıuınmodern. Eın modernes (verwestlichtes) Christen-
LUM 1st eın Widerspruch In Sich.. Was der Orient och ann, annn Ädas westli-
che Abendland nicht mehr. Dıe Unmöglichkeit der eligion angesichts einer
estimmten Kulturentwicklung bei verbec nicht einer T1C1  O=
SCI}, ihm VO DFr Straufß vorgelebten und gelehrten Aiflirmation VO  e Kul-
ELE ın eiıner asthetischen Bürgerreligion, Ssondern angesichts der Banalisie-
FU un Verflachung dem erdaCc der Sinnlosigkeit der Gegenwart.
VeTrTDet obt den Individualismus, gleichzeitig Kritik seiner bour-
geolsen Mediokrität la D.Fr. Straufß ben un seıinNner die Selbstbil-

Zit nach Carl-Friedrich ever, Einführung 1n die Philosophie der Kultur, Darm-
STa 1994, > 18  N
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dung un: die Abkehr des Individuums VO der herrschenden Sıtte einer
angestrengt-anstrengenden Au{ifgabe rheben Er utlert einem
Theoretiker der Postmoderne Ia lettre, der angesichts des kulturellen
erlalls och die Todesbetrachtung des den Menschen VO der Welt abhzie-
henden emento morTI1 des Christentums HIr konservierungswürdig erach-
tet Der Tod 1st hiernach das Gewi1isseste un: das Ernsteste, das Leben annn
deswegen nicht se1n,; WI1E CS die pathetisch-amfektierten Theologen

VO Harnack), die dionysisch Schulmaäanner (Richard Wag-
ner) un!: die sonstigen selbsternannten Retter der Menschheit suggerleren.
Durch den Tod wird der Mensch daran erınnert, dals die erfahrbare Welt
umgeben 1st VO einem Meer des Unbekannten. Der Tod 1st das unzweideu-
tıgste Symbol uUuNseTeT Gemeinschait 1mM Schweigen“*, eın Kamerad un
Waffengenoss des Skeptizismus. B Leben 1st aber auch
nicht (‚oram MOTrtuLS wird das Leben leichter: DIie bDer dem Leben liegenden
Schatten werden zerstreut und die das Leben belastenden ugen ausgetilgt.
Overbecks Anwendung der Todesweisheit auft die Wirklichkeit vollzieht sich
als der SCHIeE VO Prinzipiellen. DIie Hypothese gewinnt Bedeutung In
der Iransparenz geminderten Welt der Skepsis S1ie steht für eın sich In
die Sphäre der Gleichgültigkeit erhebendes Leben zwischen den Gegensat-
ZACH; die späterhin als Kritischer Rationalismus gefeiert werden wird. ıne
der Lieblingsstellen Overbecks AuUs$s dem Gesamtwerk se1ines Freundes 1eiz-
sches Wal der postreliglöse, ihm die individu Entbehrlichkei der eli-
g10N emonstrierende ext VO  — den ZwWe1 Trostmitteln Adus$s dessen Menschli-
ches, Allzumenschliches*?. Hiernach 1St C der Nichtbesitz der Wahrheit, der
Irei macht:; der Verzicht auf Gewißheiten wird Z Bedingung der Entsor-
guNg des Menschen un der Bedingung des Schöpferischen rhoben vVer-
beck gera nıcht ın die Gefahr WI1€e seın Freund Nietzsche, der Kunst In einer
deutschen Kunstreligion oder irgendeiner anderen nNnstanz alle jene sicher-
heitsverschaffenden, weltorientierenden, sozialverankernden Funktionen
uzumuten, die bisher als eligion getarnt wurden. Kr behil{ft sich bel der
theologisc impragnierten rage ach dem Sınn der Geschichte mıt der
Quintessenz des Candide (Maıis 11 faut cultiver jardin), bei der I1a  “

sıch och Kleinsten erireuen annn Er erinnert ständig, 7 pedantisch,
das Greifbare, die Grenzen menschlicher Erkenntnis und menschli-

cher Verfügungsgewalt un beachtet in seiner Säakularısıerung des emen-
morı die Endlic  €} des Menschen, während seıin Freund Nietzsche

Grenzen uüberschreiten ll un: bei einem EvITeM anmutenden Angriff
det, der In seıner glaubenssüchtigen, eın Religionsbedürfnis anzeigenden
Apodiktizität umkehrbar 1st wWI1e der ott D1ionyvsos In den Gekreuzigten
Christus. eine Antichristlichkeit Naf immer och Predigtcharakter. 1eiz-
sche opfert ott lediglich eiInNem och Höheren, seinem Dionysos: Hr WIÜll,
WI1e seıINn Zarathustra It, 1n den Himmel hineinfliegen, die Erde In die
Leichte umtaufen können. Dıie 1m Jahr 1873 VO Nietzsche un: Ver-

Franz verbec. Anm 3) 599
Friedrich Nietzsche, Menschliches Allzumenschliches Kritische Studienausgabe

Herausgegeben VO  - Glorg10 Colli und Mazzino Montinarı, Band 2 München 1999,
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beck egonnene 1351A5 Aaus EINETr vermittelmälßigten NnKultur endet für
den eiINneN VO ihnen mIıt einer Kastastrophe: Diesem Desperado (Overbec
ber Nietzsche??) War das ucC das anderen Glücklicheren beschieden
WAärTI, nıicht beschieden 1)as Scheitern Nietzsches 1st aber weni1g eın Argu-
ment die usiahnr WI1e eın Schitfibruch eın Argumen das Be-
SCHAIHEeN des Meeres** 1st Overbeck scheut nuchtern Nietzsches 1gantı-
schen Versuch einer Remythisierung der Welt un dessen autl die
temperierende Kompensatıon des Pessimıiısmus Urc die unbegründbare
un: vermittlungslose Liebe un scheut deswegen auch WI1€ Jacob Burck-
ar‘ die Nietzschesche Verdammung des Mitleids®>. verbDec greilt In der
postchristlichen Suche ach A rOst auf Widerfahrnisse (von jebe) zurück
und alst In diesem Bereich den die existentielle Unterlegenheit des Men-
schen ausdrückenden Interessen der NmMac aum, die, WE auch
skeptisch gebremst, och eın Reden VOIl ott nahelegen könnten Name 1st
Schall un Rauch-Goethe). 1ese Widerfahrnisse verdanken sich nicht WI1€e
die Tätigkeıit des Kritikers der Eigenaktivität des Menschen. Dieser 1st L1UT

der Tod In die Hand egeben, der sich als Geschichtswissenschaft 1U auf
Vergangenes, otes, richten annn Was erDI1ICc wird, ist nicht 1L1ULE WeTT,
dals CS zugrundegeht, sondern wird auch absterben. VverDec. kennt nehen der
Sphäre der theoretisch-destruktiven Neugıierde dıe Mystik angrenzende Evıdenz
des Natürlıichen, die I1la  — nicht herbeiführen ann, auf die I1la  . jedoch nicht
verzichten annn Hıer 1st das Licht der Erkenntnis mıiıt Vorsicht anzuzun-
den*® SO WI1€e die Liebe den Dingen (die Weltliebe) nicht MT die orte
(des Pfaffen=Pfarrers*’) entsteht, die Liebe nıcht verteidigt werden ann, S1€e
also irrational ist, 1st mıiıt bloflßsen Syllogısmen och niemandem der Glaube

Wunder beigebrac worden. Religionsstifter iolgern nicht.* Der Glaube
(wıe 21CH die jebe) hat nicht die Dımension des onnens, sondern 1Ur die
des ussens Beiden stehen keine alternativen Möglichkeiten ZUL Verfü-
SUuNnNs Liebe und eligion SsSind für verbec ab-solut, begründungs-,
diskurs-und vermittlungsunfähig, weil S1C auf SallzZ anderer Grundlage
hen als auft der Anerkennung objektiver, allgemein auch für Andere beste-
hender Unangreifbarkeit ihrer Objekte*”?. DIie sponNntan-autonom Kritik 1st
diesen Widerfahrnissen gegenüber lediglich eın Ausnahmezustand, der sich

un: alschlicherweise als den Normalzustand SPIZET] mochte. Wer der
sich selbst setzenden Kritik einen grenzenlosen Wert beimilst, vergißt, dals
die natürlichen Grundlagen schon für u11ls esorgt haben?® verbDec
braucht diese Evidenz, das moderne Reflexionsunternehmen kompen-
SIECTEN können; braucht das Ursprüngliche, das Künstliche des
flektierenden Ausnahmezustandes können. verbec nähert

23 Niklaus eier (wie Anm 12) 245
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Franz Overbeck WI1e Anm 39 I  NO
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sıch mıt dieser Position dem VO ihm un VO Nietzsche verehrten inier-

konfessionellen Grenzga  SI Pascal der drel Menschentypen er-

scheiden lehrte, den gesunden Menschenverstand, den 1n den Theologen
repräsentierten reflektierenden Intellektuellen un den Weısen EKS annn
hiernach In der Gestalt des Weisen eıne ischung einer galız hervorragen-
den kritischen Anlage un! des nalvsten Aberglaubens geben Dieser skep-
tisch gewordene else weilß die Grenzen des Verstandes un des NVver-

standes. Der esunde Menschenverstand un der eise tımmen darın
übereı1ın, ott In der Welt, die nichts angeht, aus dem pie lassen.
Overbeck deutet dieses Schweigen ber einen weltlichen un wWe  IC VCI-

wertbaren Gott, den besonders die modernen Theologen äglich bel sich 1mM
Sack en, als eiıne Scheu VOTL dem Mißbrauch des amens Gottes**. ET

welst mıiıt erkennbarer Bewunderung aul Pascals Dualismus VO  — Oop un
Herz hın un schaätzt ihm seıinen weltmännischen Mut, seıine Sache der
Vertretung des Christentums VOTLT der Welt komplizleren, und nicht WI1e€e
se1ıine modernen und deswegen chnell alternden, modernden Zeıitge-
1NOSSCI1 AUs$s der theologischen Fakultät, s1e philisterhaft vereinfachen”?*
oder, WI1Ee se1ın welterer Antipode, FrT. Strauls, das Christentum HR seıne
weltverneinende Lebensbetrachtung aus kleinbürgerlicher Selbstgefällig-
eıt un Verherrlichung des Staates HTI aus kompensatorischem Kunstge-
nu dem fossilierenden Mülhlhaufen der Geschichte überlassen. Das

Christentum 1st zumindestens angesichts dieses platten un philiströsen
Materialismus eine Art kategorischer ImperatıVv, der die VO Straufßß 1872
ersehnte Gesellschaft VO Mittelstandsreligiösen Hs verurteilen annn Fur

verbDeCc ann die oderne L1UT gehaltvoll se1n, WE sS1€e auch TUr das Ite

empfänglich 1ST, sich: WI1e€e verbDeCc mıiıt Gottfried Keller formuliert?>, HEG
eine eschatologisc eEITUNSECENC Grundtrauer einen Schutz triviale
Ruchlosigkeit verschaliit Während Nietzsche dem Christentum die
ZUE Vorwurtf macht, 1st s1€e für verbec 1873 immerhin och der innerste
ern seıiner Motivatlon, dieser Tradition beschützend beizustehen 1ın der
Krise der Moderne (Peter?*), weil die VO  . ihm verkündete Todesbetrach-
Lung die conditio sSINne QqUa 10 VO Karltair 1sSt.

Theoretisch adikal un praktisch moderat

ITOt7Z seiner wissenschaftsintern vorgetiragenen Radikalita 1St VEerDeCK,
WI1E€E seıne Außerungen ZUEE Dichotomisierung VO  - exoterischem (öffentli-
chem un esoterischem (privatem) Vernunftgebrauch zeigen, eın poka-

sondern 1öst den Konftllikt zwischen Theorie un Prax1ıslyptiker In praX1Il,
moderat. Er sieht zZ.BS da[s eine adikal issenschaftlich betriebene Theolo-
g1ie reit tür den Untergang”” 1St, möchte aber dennoch 1m Unterschied sSEe1-

Vgl eb 306
Ebd 165
Ebd 606
Niklaus (wıe Anm 12} 218, uch 2402 DA un 248
Franz Overbeck (wıe An  5 3) 249



204 artın Tn

IIC Zeitgenossen aul de Lagarde, dem Vertreter eiıner nationalistischen
Zivilreligion, die Theologie dus$s Furcht VOT einer Iiundamentalistischen Sek-
tenbildung der staatlıchen Universitäat erhalten WISSsen, TeCHIC dus»s orge

die Stabilitat des Politischen. Dıe Theologie soll, 1873 weiterhin dem
InNnNerunıversitaren wWang rationaler Rechtfertigung VO Wahrheitsansprü-
chen ausgesetZzt bleiben verbDe«_c schlägt CINen temperierenden un! Da-
lanzierenden MOdUS Vıvendı VOTL, aäch dem die wissenschaftlich ausgebilde-
ten Pfarrer exoterisch die Glaubensvorstellungen der Gemeinde verireien
und esoterisch ihre wissenschafiftlich erzeugten weilel VeTrTITEeICN können.
Das schmerzliche I3Ccht der Wissenschafit wird nicht In die Hallen der Kirche

Was seine Amtsfiunktion er soll der Pfarrer seiıine
spektieren un!: seINE private Meinung un! sSCeINE persönlichen Einsichten
zurückstellen. Das ea der ach innen und außenvAuthentizi-
tat un Ganzheitlichkeit, immer INa selbst se1ın wollen, Ict protestanti-
sches Erbe, das in der Analyse Overbecks 1mM Grunde die drückendste Skla-
vereı hervorbringt, un das die dem Individuum gegebene Freiheit*® einen-
gCn WITrd. Der Hırte auf der Kanzel huütet pastoral seINE Schafe, WI1e auch der
Professor In verbet seinen grün  ichen Unglauben auf dem Katheder
un In en seinen Beziehungen den ihm anverirauten Studenten für
sich behält?” Dıe Differenzierung VoO  vn Offentlich und prıvat 1St, WI1E Ver-
CC Ausführungen AA  —- Beichte zeigen, selbst ein Moment 1M Prozeß der
Verweltlichung: in der Sphaäre der etizten Dinge lebend würde der Mensch
auf eINE derartige Kautele verzichten, we:il e dann €es Oder Nichts
geht 13as Licht der Wissenschaft wird nicht AT Untergang der Lebenswel-
ten verwendet Tiat verIitas, pereat mundus). Dıie Verweltlichung 1st auch der
Verlust des Großen un des erolsmus: DIie Zunahme des bloßen Scheins 1st
das Indiz der Historisierung der Großen Zeiten In der Urgeschichte annn
I1la s sich och eisten, Gesinnungsethiker se1n, aber m1t dem In-der-
Welt-Sein des Menschen erwelst sich die Richtigkeit des Satzes, dals das
Christentum nicht VO dieser Welt ist Miıt der VO  3 an übernommenen
Irennung VO Amt un: Person, prıvatem und öffentlichem Vernunftge-
brauch und mıiıt der katholischen Irennung VO TIeSteTr PTE Gemelndebeam-
ter) un Lehrer stellt sich verbec edlich auf das e1n, Wäas seın ebenfalls
auft den Spuren Nietzsches andelnder Geistesverwandte Max Weber Alc
das Schicksal einer Kulturepoche bezeichnet Häat; die VO aum der Hr-
kenntnis hat, und die deswegen weils, dals WIT den für eiNne Welt-
anschauung notwendigen Sinn-Gehalt nicht mehr dus$s dem Ergebnis der
wissenschaftlichen Einzelanalyse gewinnen, dafß Weltanschauungen nNn1ıe-
mals Produkt Tortschreitenden Erfahrungswissen sind, und dals die HhOÖcCH:
SsSten Ideale 1Ur alle Zeıt 1Ur 1mM Kampf mıiıt anderen Idealen, die ebenso heilig
sind, sich auswirken können. VEeEITDeC 1St, WIE Karl Löwith üÜbDerzeu-
gend gezeigt hat, eın Vertreter des nachidealistischen Denkens, der nicht

Franz verbec (wıe Anm 3) 16/.
Siehe die O17Z OIl 9 1.1898 (Ich habe als Proif(essor) der Theologie meinen

gründlichen Unglauben auft dem Katheder und ın en melınen Beziehungen den MLr
anverirauten chulern für mich ehalten.) bei Arnold Pfeiffer, WI1eEe Anm > 19  N
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mehr In das TOgram eıner sich selbst heilenden Reflexion instımmen
annn

End-Gedanken

Ist das VO verbDec skizzierte TOgram überzeugend, vielleicht
CI eZu auft OX O Die Griechen suchen Erkenntni1s) rel1g10s aus-

deutbar? Ist verbec eın Religiöser oder annn seın Leben ang 1mM ntier-
schied seinem Freund Nietzsche das bleiben, Wäas jener FRFS och P
phezeite, nämlich eın seltsamer Kauz”®, also eben eın moderner Don Uu1]J0-
t€39‚ der, w1e verbDecC sich notlert, eine Art VO TMU hat, die dem pauli-
nischen Imperatıvr7 entspricht, en als OD 111la  — nicht
hat Don Quyote 1st eın Geistesverwandter der Dadaisten, die, ebenfalls In
der Schwei1l7z Zürich beheimatert, die völlig zweckwidrige un nfaßbare
eite der Welt dem Theoretiker entgegenschleudern, der optimistisch 1ın e1-
HT dementia practica die Berechenbarkeit der Welt glaubt (Lenin) un
sich 1937 VO  en der Spiegelgasse In Zürich auf den Weg ach SE Petersburg
macht, die Revolution auftf die Beine tellen Hıer kulminiert der
derne Gelst des Optim1ismus, den der Ahnherr den Baslern, Jacob
Burckhardt, a1s Verrat der Einsicht In die Unzulänglichkeit €s Irdischen
geißelte. Dıe unmittelbar ach Overbecks Tod olgende un ihn rezıplereN-
de Zeıt 1st die och-Zei der GNnOs1I1S, WI1e€e eın P DertE ıIn Sachen GNnOsIs, aber
auch der Herausgeber der Selbstbekenntnisse Overbecks, nämlich Jacob
Taubes, behauptet verbDeCc konstatiert 1873 In einem Briefwechsel mıiıt

Lagarde, da[s In dessen Werk mıt Freude die Jangst verklungenen Klänge
der alten Gnosis*%0 vernomMmMMeeIl habe, weil einen der ersten Kompromisse
der christlichen Kirche mıit der Welt In der Bekämpfung der GnosIis sieht
Theologen tellen keine Gegensätze heraus, sondern streichen 1E gla
verDeC notilert sich dem Herrenspruch Matth also ZUrTr WITKI1C
weltüberwindenden Feindesliebe, da Tertullian 1mM Streıit mıiıt dem Gnosti1-
ker arcıon die radikalen Vorschriften der Bergpredigt mıt der lex talıonıs
auszugleichen bemüuht WarTr un: den alttestamentlichen ott der Gerechtig-
eıt stark machte**. Während der 15 anders handelt als der Nicht-
15 (Nietzsche), handelt der Christ diesselts der Urgeschichte w1e alle
Welt Schon ruh arranglerte sich das Christentum mıt der Welt un gab da-
miıt den VO  - Matth 1 verlangten Kindersinn“*® prels. Christen müßlßten
Kinder SCHE können CS aber nicht In der Welt WiI1e spater ıIn Max Webers
Deutung der Gesinnungsethik 1st das Reich Chriıstı nicht VO dieser Welt
verbDec nımm die christliche elig1on In ihrer Welttranszendierung
und ernstier als ihrer weltlichen Reprasentanten. erbirgt sich den g -
zackten Eisrändern des kalten Denkers Overbecks doch eın aufgrünendes

Siehe Berger (wıe Anm 10) E und die Overbeck bezeichnenden Rezensionen
bei Niklaus eter (wie Anm FZ) DE FE Anm un!: 216

verDecCc kannte den Don Quichote, azu ders. An  S 33
ZIT. bei Niklaus Anm 1:2) 18  ©
FTanz Overbeck (wıe Anm 3)
Franz Overbeck (wıe Anm 3)



artın Arndt206

Frühjahr“*>, dals Z WI1e€e Karl l Barth ordert, Overbecks Kampischrift
Über die Christlic.  eıt UNSsSerer heutigen Theologıe als eINne Einführung In das Stu-
dium der Theologie reiormuliert werden mülste? VerDec 1st dann eın
nicht 1L1UTE überaus merkwürdiger, sondern auch eın selten TOMMeTr Mann“#*

Aulilage des Barthschen Römerbriet-Kommentars/ 1922} der nıcht
sehr die Welt das Christentum, sondern das Christentum die
moderne Welt schützen WO verbec 1st der anscheinend einen anderen
ott verkündende Melchisede der Dialektischen Theologie, WI1e eben Karl l
Barth (> ‚1920 der, ebentalls aus der Schweiz auifbrechend, den
deutschen Kulturprotestantismus niederkämpfit, den Neubeginn der Dıa-
lektischen Theologie wWagt un! auch eiINeE Revolution verkündet, TEe11C
nicht die des Proletariats, sondern diesmal die eINZIESE un: wahrhaftige,
nämlich die Gottes ES soll ach dem Proto-Dadaisten Hugo Ball iImmer die
Schwelz BECWESECN se1n, VON der her Ekuropa belebt wurde. Hier, sahen CS

Nietzsche, verbDec un! Burckhardt, ann INa  g der für die Sinnirage VCI-

hängnisvollen Inas VO Mode, Meıiınung un: asse, dem Kampf und der
Überhast des lempos des Lebens entkommen un: innereuropäisch In e1-
1neutralen, der Objektivität tförderlichen Kleinstaat unterkommen. Den
drei Baslern des 19. Jahrhunderts, denen der Selbstmord nicht als eın
malum morale erscheint, eklagen den Verlust Vo  _ wigungen 1m Mythos
In ihrer Aversion die Zeitungen (dieE Journalist als eın Tagelöhner/
Nietzsche Oder als Sklave einer entmenschten Schreibmaschine un die Ze1l-
LuUuNg als der unersättlichste moderne Moloch/Overbeck*”) und das
Verfallensein die Zeıt DIie Skepsis braucht neben der Zeıt auch die Ver-
borgenheit. Overbecks Denken 1st In verschiedenen ımensioconNenN VO der
Furcht VOT der Öffentlichkeit epragt In dieser Verknüpfung VoN UCK, Verbor-
genheit und Schutz Vor der Öffentlichkeit und Vor der Verteidigung UNC den Intel-
lekt, In der Furcht Vvor seiner Objektivierung, 16g m.E das geheime Denkmotiv ver-
becks, aS; WI1Ie€e das eispie. des dritten Baslers, Jacob Burckhardt, zeigt, P1Nn In
die Moderne transponlerter Epikureismus Lebe 1mM Verborgenen!), seıIN
kann“*®. verbec 1st eın 1mM Gewand des Theologiekritikers einhergehender
Kritiker der Macht der verweltlichenden Öffentlichkeit. Hr ordert deswe-
SCH eine Physiologie der öffentlichen Meinung“”, In der deren Schamlosig-
keit aufgedeckt werden muüßte Selbst seINeE 1874 erschienenen Studien ZUTLT
Geschichte der Alten Kirche gibt betont als Erzeugnisse der Studier-
stube® heraus, die eigentlich besser dort 1mM Verborgenen hätten verbleiben
sollen Das WIT.  1C Bedeutsame raucht un dartf auch nicht e den
Menschen verteidigt bZw. bewiesen werden, WI1€E das ellchen auf der
Wiese unbeachtet a1ııch VO  — sıch selbst besten gedeiht“*?. Miıt dem HCU-
testamentlichen Briet des akobus (3 1) annn VerbDecC VOT den vielen Leh-

KT nach Klaus Berger (wıie Anm 10)
FAr nach Niklaus eter (wıe Anm 12) 5T
Franz Overbeck, WI1eEe Anm S 44, uch A
1e aco Burckhardt, Griechische Kulturgeschichte, Band IV, München 199 7,

3671
Franz verDxDecCc (wlıe Anm. 3) 13  ©O
Bel Arnold Pfeiffer (wıe Anm 3 -
Franz Overbeck wıe Anm. 3) 61
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FEA arneln), ber die das Urteil bereits gesprochen 1st Wenn eine Sache e1-
L1C  — Lehrer herbeiziehen muls, zeıigt SIE., dals S1e sıch nicht selbst beweisen
kann, und erliegt der Gelahr, dals der Lehrer sich vordrangt und sich 13
ber dem durchsetzt, Was eigentlich Sache 1st Je mehr Didaktisierung betrie-
ben wird, desto ogrölser 1st der bereits eingetretene Substanzverlust. Der {n-
ergang eıiNner irklichkei macht sich In der rhetorisch un propagandistisch
VOTSCHOINMIMCHNECI Verkündigung ihrer öffentlichen Relevanz merkbar Das
wWIrklıc Lebendige und Bedeutsame bedarti jedoch der grössten Zurückhal-
tung?% Auch für Ott mMu dieser Satz gelten. KTr benötigt nicht die Theologie
un: die damıit einhergehende Wichtigmacherei”‘ ihrer herrschaftssüchti-
gCH; sich für allkompetent un: allzuständig erklärenden, auf Kongressen
BCIH gesehenen Zunitvertreter. Der Imperativ, die Dinge für Sich selbst SOLI-

gCH lassen, bezieht sich auch auf die Sorglosigkeit gegenüber Gott, W1€e
verDec mıiıt Hiob (12 7E} annn ernımm verbDec zelotische Hu-
morlosigkeit, ertont ın ihm der Rufl, doch die inge, un FT VOTL em ott
un die Religion, {ur sich selbst SOTrgEeN lassen?®. Religion wird Privat-
sache, WI1e€e auch das ucC des Menschen FE mıt der grössten Zurückhal-
(ung behandeln”?? 1st verbDec bittet eın Gebet für seıine Seele sSEe1-
11C Grab?* un: rklärt gleichzeitig die antik-pagane Geschiedenheit VO  .

Religion un: Moral als das schöne, VO Heidentum gewahrte Ma ß>>? DIie
Privatisierung des der Welt gegenüber Jenseitigen 1St wiederum Indiz der
Entiremdung VO heroischen Kann das Schweigen jedoch,
lautet die Kritik eıtens der VO  — verbDecCc verachteten Theologen, eine SINN-
Vo Anverwandlung des eiligen seın oder bedarf CS auch der Kultur (Til-
lıch Brauchen moderne Gesellschaiten nicht ber das Recht hinaus ein
ethisches 1NnNımum (Graf”®)? nsere Gegenwart, se1 diesen religionsbe-
dürftigen Seelen entgegengehalten, braucht nicht resignleren- CS WCI-

den, für den Skeptiker erkennbar, CHE Quasi-Religionen erzeugt Man
braucht nicht einmal den Feind des Westen, den islamischen Fun-
damentalismus, ermmern,; sondern kann auch das denken, dals au
anderen Ebenen auch Del u1nls sich bereits CU«C Wallfahrtsorte etabliert ha-
ben, Tür die wiederum TIeStier zustandig sind, die inquisitorisch darüber
wachen, dafß keine semantischen Tabuverletzungen egangen werden, un
die diejenigen elohnen, die Kult teillnehmen, un die, die vielleicht WIeEe
CIn skeptischer Historiker SCHAUCI hinschauen, Ostrazısiıeren Wer wollte
leugnen, dafß Mythen #111: Selbstidentifikation un Handlungsiormierung
notwendig sind, die, das se1 abschlielsend gesagt, immer UNgCHNAaAU un des-

potentiell terroristisch sind? Nur die Arbeit ihnen 1st der Freiheits-
gewınn des Menschen, WE sS1€E einer tragischen Weltsicht entsprechend

Zr wiederum bei Wilson (wıe Anm 1) 5  ON
51 KTAanz verxbDec. (wıe Anm 3) 262
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FE hbei dem pfer auch Dunkelheit und bel dem ater auch Helligkeit ent-
ec Man 1st mıt derartigen kritischen niIragen tatsac  IC in die Eıin-
samkeıt gedrängt W1€ verbec In seinNemM Asyl Man mu[lßs sich Aus Redlich-
eıt bescheiden, sich Notizen 7437 Zeitgeschichte machen, die der
modernen (und VOTL em protestantischen) Theologie verabscheute ahig-
keit 733  — Metamorphose meiden. Der historisch-kritische Philologe wWird,
WI1E€E 74 die Goldhagen-Debatte auch zeigt, auf die Verwendung des be-
stimmten Artikels kritisch verwelsen un!: sich dann einer Mythisierung
entziehen, wWI1e C iıne andere Skeptikerin, näamlich das Mädchen AUuUs$s der
Fremde, Hannah Arendt, auch hat un:el als Jüdin VO  — ihrem Kaol-
lektivum marginalisiert wurde. Tanz VerDec iıst eın Vorbild Er häl mıt
eıner Tast mehr als menschlichen Nüchternheit, weil 1M Unterschied
seinem Freund Nietzsche eın Erzieher der Deutschen sSeIN wollte DIie Welt
annn nicht mehr begriffen werden, sondern höchstens och ın die Lebens-
welt In subjektiven Notizen eingeholt werden. DIie objektive Unübersicht-
1E  €1 wird ın der subjektiven Übersichtlichkeit pedantisch angeordneter
Zettelkästen abgefedert. verbec wird seıin eigener Archivar un Buchhal-
ter, der, die Rede Sarg Overbecks, mühselig und bestaubt die Steine
herbeischleppt und auft ihre Tragfähigkeit abklopft?”. Wissenschaltliche Ge-
nauigkeit i1st der Ersatz eiıNer begrimflichen Totalintegration. Wenn 11a1l 7.B
Frau Elisabeth Förster-Nietzsche nachweisen Aa dafls s$1e wissentlich oder
fahrlässig einen Editionsfehler egangen hat, ihren Bruder ausgebeutet
hat, verhindert I1a  aD die Bildung eines chüler sich scharenden Kultus
und damıt einer Ersatzreligion (Goethe-Kultus, Schopenhauer-Kult, Nietz-
sche-Kult, Schiller-Feiern sich angesichts des reichsdeutsch
Ehren kommenden eımMarer Nietzsche-Archivs In die Heimatlosigkeit un
bleibt 1L die eigene Selbstdiszıplin verwıesen Im Schatten des Berufes
resignlert der moderne Mensch auft den NsSpruc auftf Beruf ZUL[ eligion.
uch In dieser Profangeschichte gilt der hermeneutische Kerngedanke
Overbecks, dals der 1 des Gelehrten alle Gotter verscheucht. verbec
bleibt seIiNerTr Auseinandersetzung mıt der Schwester Nietzsches, der Näh-
mamsel?®, unbestechlic un engaglert Tür seınen kranken Freund.
och VO Treitschkes sich verstärkenden Antisemitismus Kamp-
ien, bleibt ß dem antıken ea der Freundschafit Lreu auch ber den Ja-
UalTr 1889 hinaus. Wenn INa  P Nietzsche, w1e verbec behauptet,
Freundschafit studieren kann, wird INa  — auch 1mM Niedergang des Freundes
diesem iren lJeiben Mitten 1Im Leben WarTr ich VO verxDeC UuMNIsSer
Den)) uch ler gilt der der frühchristlichen Parusieerwartune-

Satz des Neutestamentlers In Overbeck, dafls WerTr unbedingt glaubt (und
Ie  X damlıt glaubt, da die Erscheinung, der INa  $ zugetlan 1St, zeitüberwin-
dend bis A1lls Ende”? dauert. Freundschaft 1St Ach seıiner Meinung 1mM
Christentum (Friendship all the WOTr. als gen nicht vorgesehen,

Ta bei Arnold Pieilfer (wıe Anm 5) SAa
Franz Overbeck (wie Anm 63
Franz Overbeck, Christentum un!: Kultur edanken und Anmerkungen Zur MoO-

dernen Theologie Aus dem Nachlals herausgegeben VO  - Car/| Trec Bernoulli, Darm-
sSta: 1963, 248
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weil der antiıken Freundschafit der P-HEAHRER als notwendiger Gegensatz
die Feindscha Za und tiur S1E der Satz gilt, da[s, WeTlr keinen Feind hat,
aıich keinen Freund hat Feinde hatten VerPeC un Nietzsche wahnhrlıc

Freundschaft bildet sich 11UTLE 1mM Gegensatz Z Welt (Overbeck®*).
DIiese Sentenz klingt WI1e€e eiNne e die ahrung miıt der Welt gepragte
Erinnerung den nicht-weltlichen Charakter des Christentums. Freund-
schaft 1st das Andere ZUTL Welt, die I1la deswegen nicht mıt ihr Ir Verö(f-
fentlichung teilen annn In der GNOs1s 1ST das anz Andere ZU Optimismus
der VO verbec bekämpften Theologie gegeben. j1eviel Wahrheit VCI-

rag der Mensch? Ist das Daseı1n, WI1€e verbDec Nietzsche zitierend In sSEe1-
116 Kirchenlexikones doch L: als Ilusion ertragen®*?

Franz verDeC (wıie Anm. 3 An
Ebd E:


